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Besuch des vietnamesischen  
Justizministers 

Der vietnamesische Justizminister 
Dr. Le Thang Loi besuchte am  
26. November 2022 mit einer Dele-
gation den Fachbereich Rechts-
wissenschaft und das Institute for 
Law and Finance (ILF) der Goethe- 
Universität. Begleitet wurde der 
Minister vom Frankfurter General-
konsul Le Quang Long und  
Dr. Ghawami, dem Vorsitzenden 
des World University Service 
Deutschland. An der Goethe-Uni-
versität wurde der vietnamesische 
Justizminister von Prof. Dr. Wilhelm 
Bender, dem Vorsitzenden der 
 Vereinigung von Freunden und För-
derern der Goethe-Universität, und 
den Vorstandsmitgliedern des ILF 
Dr. Hendrik Haag und Prof. Dr. 
Manfred Wandt begrüßt. Dr. Le 
Thang Loi dankte dem Fachbereich 
und dem ILF für die bereits seit 
Jahren gepflegten engen Verbin-
dungen zur Rechtshochschule 
 Hanoi. Die Zusammenarbeit soll 
insbesondere durch Austausch-
programme für Wissenschaftler 
und Studierende im Bereich der 
Rechtswissenschaft noch vertieft 
werden. 

Fritz Bauer mit Wilhelm-Leuschner- 
Medaille ausgezeichnet

Hessens Ministerpräsident Boris 
Rhein hat den Ankläger des Frank-
furter Ausschwitz-Prozesses Fritz 
Bauer posthum mit der höchsten 
Auszeichnung des Landes Hessen, 
der Wilhelm-Leuschner-Medaille, 
geehrt. Der Festakt fand im Casino 
der Goethe-Universität statt. Eine 
Großnichte Bauers, Marit Tiefenthal, 
nahm die Medaille am 1. Dezember, 
am Hessischen Verfassungstag, 
stellvertretend entgegen. „Fritz 
Bauer ist eine der Schlüsselfiguren 
der jungen deutschen Demokratie. 
Mit seinem Wirken, seiner Beharr-
lichkeit und seiner Ausdauer eb-
nete er den Weg Deutschlands 
zum politischen Neubeginn nach 
den Grauen des Zweiten Welt-
kriegs. Bauer setzte sich Zeit sei-
nes Lebens dafür ein, die Ideologie 
des NS-Regimes zu enttarnen“, 
sagte Ministerpräsident Rhein. 

Studien- und Begegnungsreise 
nach Israel und Palästina
In der ESG Frankfurt sind palästi-
nensische und andere internatio-

nale und deutsche Studierende 
 beheimatet. Alle bringen ihre Ge-
schichte(n) mit und setzen sie in 
Beziehung zu den der anderen.  
Die ESG Frankfurt verreist mit einer 
Gruppe von zwölf Studierenden  
im September 2023, um ins Nach-
denken und ins Gespräch zu kom-
men. Es geht aber auch darum, 
Vertreter*innen zivilgesellschaftli-
cher Organisationen zu treffen, die 
 bewusst mit Differenz(en) auf der 
israelischen und palästinensischen 
Seite arbeiten und sich immer noch 
eine Koexistenz wünschen.  
Reise: September 2023; 
Anmeldeschluss: 1.03.2023. 
Informationen zur Vorbereitung, 
Kosten und Anmeldung: 
Friederike Lang, 
lang@esg-frankfurt.de, 
069-4786210-23, 0175-9043904. 
www.esg-frankfurt.de 

Bewerbung für  
Buch- und Medienpraxis 
Für das Fortbildungsprogramm 
Buch- und Medienpraxis der 
Goethe- Universität ist das Bewer-
bungsverfahren geöffnet: Bewer-
bungsfrist für den im Sommer-
semester 2022 startenden neuen 
Kurs ist der 15. Dezember 2022. 
Das Fortbildungsprogramm vermit-
telt zwischen dem Studium und  
der kultur- und medienbezogenen 
Berufspraxis. Es wendet sich an 
Studierende vor und nach der Ab-
schlussphase zur Weiterqualifizie-
rung. Die Buch- und Medienpraxis 
kooperiert seit 1997 mit Verlagen, 
Zeitungen, Museen, Rundfunk- und 
Fernsehsendern sowie anderen 
kulturellen Einrichtungen im Rhein-
Main-Gebiet. Die Dozierenden des 
Programms arbeiten professionell 
in diesen Berufsbereichen und 
 machen die Studierenden durch 
praktische Übungen mit dem Er-
wartungshorizont ihres Berufsfelds 
vertraut. 
https://www.buchundmedienpra-
xis.de/bewerben

581 neue Deutschlandstipendien 
vergeben
Das Deutschlandstipendium fördert 
junge Menschen, die talentiert, 
vielseitig interessiert und ehren-
amtlich engagiert sind. Für sie 
 haben in diesem Jahr 400 Privat-
förderer, 43 Non-Profit-Organisati-
onen und 38 Unternehmen die Ge-
samtsumme von 1 045 800 Euro 
gespendet. Das Jahresstipendium 
ermöglicht den Stipendiaten, von 
denen ein Drittel Migrationshinter-
grund haben, eine monatliche För-
derung von 300 Euro. In diesem 
Jahr wurde mit einer Stipendiaten- 
Challenge erstmals ein Teil der 
Summe sogar vervierfacht –  
10 neue Deutschlandstipendien 
konnten durch das Engagement 
ehemaliger Stipendiat*innen ver-
geben werden. 
https://www.uni-frankfurt.
de/44947252
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BODO AHRENS, METEOROLOGE
Wetter ist nicht gleich Klima. Wetterphänomene, dazu 
gehören Frühlingswochen mit strahlendem Sonnen-
schein, sengende Hitze im Hochsommer, Herbststürme 
und schneereiche Winter genauso wie verregnete Os-
tern, gewittrige Pfingsten und „grüne“ Weihnachten. 
Klima beschreibt hingegen den für ein geographisches 
Gebiet charakteristischen Ablauf der Witterung;  bei 
einem  Klimawandel – dem  menschengemachten 
ebenso wie einer natürlichen Schwankung – pendeln 
sich die langjährigen Mittelwerte der Witterung auf 
einem anderen Niveau ein, und zwischen „Wetter“ 
und „Klima“ befindet sich der Forschungsgegenstand 
von Bodo Ahrens, der am Institut für Atmosphäre und 
Umwelt des Fachbereichs Geowissenschaften die Ar-
beitsgruppe „Mesoskalige Meteorologie und Klima“ 
leitet.

Dieser Name deutet an, dass Ahrens nicht nur the-
matisch in der Mitte steht (zwischen Wetter und 
Klima), sondern auch in Bezug auf die Ortsauflösung, 
mit der er ganz verschiedene Gebiete der Erde unter-
sucht. „Wir sind nicht so sehr am globalen Klima-
geschehen interessiert, aber wir beschäftigen uns auch 
nicht gerade mit dem Klima auf einem Dorfplatz oder 
in einem Hinterhof“, stellt Ahrens klar. Ihm und seiner 
Gruppe geht es um Wetter und Klima, sei es in Thürin-
gen oder in Mittelhessen, in der Rhön oder in den Al-
pen, sei es aber auch in Westafrika oder dem Hima laya. 
Manchmal analysieren die Forschenden um Ahrens 
dabei Messdaten von meteorologischen Stationen oder 
Radar-Daten, beispielsweise des Deutschen Wetter-
dienstes. Meistens generieren sie die Daten allerdings 
selbst, indem sie auf Großrechnern Simulationspro-
gramme laufen lassen, die auf den Gleichungen ihrer 
Klimamodelle beruhen.

Daten aus der Vergangenheit
Ahrens interessiert sich naturgemäß für das Wetter 
und Klima der Zukunft – und dafür greift er auf Wetter-
daten auch aus ferner Vergangenheit zurück: „Ein 
wichtiger Test für unsere Modelle ist die Frage, ob sie 
schon feststehende Entwicklungen reproduzieren kön-
nen“, erläutert Ahrens. Er kann dafür zwar keine 
Wetter daten benutzen, die vor zig Millionen Jahren an 
einer Messstation aufgezeichnet wurden. Aber anhand 
von Größen wie etwa dem Wachstum von Muscheln 
erkennen Paläoklimatologen, wie sich Klima und 
 Wetter damals entwickelt haben. Wenn Forscherinnen 
und Forscher wie Ahrens mit ihren Modellen Klima-
simulationen erstellen, dann müssen diese die Verläufe 
der Vergangenheit nachzeichnen. Nur wenn sie diesen 
Test bestehen, kommen sie auch zum Einsatz, wenn es 
dann um Wetter und Klima der Zukunft geht.

Um das gegenwärtige und zukünftige Wetter bezie-
hungsweise Klima zu erforschen, beschäftigt sich Ah-
rens allerdings nicht nur mit vergangenen Phasen der 
Erdgeschichte oder mit konkreten Regionen, die über-
all auf dem Globus zu finden sind:  „Wir berücksichti-
gen in unseren Simulationen ganz grundsätzlich die 
Wechselwirkungen, die zwischen der Atmosphäre und 
der Land- beziehungsweise Wasseroberfläche beste-
hen“, sagt Ahrens und zählt auf: „Zum einen wird 
Energie in Form von Licht- und Wärmestrahlung aus-
getauscht.“ Außerdem erfolge durch Reibung ein Im-
pulsaustausch: wenn Luftmassen sich über Landflä-
chen bewegten und von Hindernissen wie Bergen oder 
Gebäuden gebremst und verwirbelt würden, ebenso 
aber auch, wenn Luft über eine Wasseroberfläche 
ströme und sich dort Wellen bildeten. „Außerdem 
spielt der Austausch von Stoffen eine wichtige Rolle“, 
ergänzt Ahrens. „Zum Beispiel kann Kohlendioxid 
 einerseits im Boden eingelagert, andererseits in die 
 Atmosphäre freigesetzt werden, so etwa wenn der sibi-
rische Permafrostboden auftaut.“

Solche Prozesse berücksichtigt Ahrens derzeit zum 
Beispiel, wenn er im Rahmen eines von den Bundes-
ländern Hessen, Rheinland-Pfalz, Sachsen und Nieder-
sachsen geförderten Projektes untersucht, ob es im 
gewandelten Klima häufiger zu „blockierenden Wetter-
lagen“ kommt, ob also Deutschland (oder ein anderes 
Land) – so wie im Sommer 2022 –  unter den Einfluss 
eines Hochdruckgebietes gerät, das sich wochenlang 
praktisch nicht vom Fleck bewegt. „Im gewandelten 
Klima kommt es deswegen zu immer häufigeren und 
heftigeren Hitze- beziehungsweise Dürreperioden“, 
gibt Ahrens zu bedenken.

Forschen im Verbund
Seine Forschung geht allerdings inzwischen über die 
Troposphäre hinaus, also über die innersten 8 (an den 
Polen) bis 18 (am Äquator) Kilometer der Erd-
atmosphäre, in denen sich das eigentliche Wetter-
geschehen abspielt. Unter dem finanziellen Dach der 
„Deutschen Forschungsgemeinschaft“ (DFG), zusam-
men mit anderen Frankfurter Arbeitsgruppen sowie 
mit Forschenden unter anderem der Universitäten 
Mainz und Darmstadt und des „Deutschen Zentrums 
für Luft- und Raumfahrt“ (DLR) erforscht er im Rah-
men eines Sonderforschungsbereichs, welche Wech-
selwirkungen zwischen Troposhäre und der darüber- 
liegenden Stratosphäre bestehen, und wie diese sich 
aufgrund des Klimawandels verändern.
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(Nur) der  
Vollzeitjob ein  
Garant für soziale 
Teilhabe?  
Die Soziologin Carlotta Giustozzi hat sich in ihrer Dissertation mit den 
Folgen von Marginalisierung auf dem Arbeitsmarkt für soziale Teilhabe 
beschäftigt. Aus den Ergebnissen ihrer Arbeit hat sich unter anderem die 
Frage ergeben, inwiefern ein gesellschaftlicher Fokus auf Vollzeiterwerbs-
arbeit schädlich für Individuum und Gesellschaft sein können. 

UniReport: Frau Dr. Giustozzi,  
dass Arbeitslosigkeit und prekäre 
Beschäftigungsverhältnisse  
Auswirkungen auf unser soziales 
Leben haben, würde wohl niemand 
bestreiten. Was hat Sie an dem  
Thema interessiert?
Carlotta Giustozzi: Ich habe vorher in 
einem Forschungsprojekt gearbei-
tet, das sich mit den Folgen von Ar-
beitslosigkeit nach der Finanzkrise 
in unterschiedlichen europäischen 
Ländern beschäftigt hat. Im Fokus 
meines Teilbereichs stand dabei, 
 inwiefern sich diese auf die soziale 
Integration von Personen auswirkt. 
Dazu gehörte auch, ob sich Arbeits-
losigkeit in Ländern mit einem gut 
funktionierenden Sozialstaat an-
ders auswirkt als in Ländern mit 
wenig staatlicher finanzieller Unter-
stützung für Arbeitslose. Daran an-
knüpfend fand ich es interessant, 
nicht nur eine einmalige Arbeits-
losigkeit zu betrachten, sondern 
mehr auf Prozesse zu schauen:  
Was macht es mit der Identität von 
Menschen, wenn sie immer wieder 
von Arbeitslosigkeit betroffen sind? 
Wie wirkt sich eine solche dauer-
hafte Prekarität auf das soziale Mit-
einander aus?

Materielle Sicherheit sei insgesamt 
ein überschätzter Faktor, sagen Sie an 
einer Stelle ihrer Dissertation.
Man könnte erst einmal denken: 
Eine Person, die auf Arbeitslosen-
geld angewiesen ist, verfügt erstmal 
über weniger finanzielle Ressour-
cen. Das kann sich dann auf die 
 sozialen Kontakte auswirken. Sie 
kann sich z. B. nicht mehr leisten, 
jemanden zum Essen einzuladen 
oder muss umziehen, weil die Woh-

nung zu teuer geworden ist. Dann 
wird sie aus ihrem sozialen Netz-
werk vor Ort gerissen. In meinen 
Analysen kam nun raus, dass sich 
das gesellschaftliche Engagement 
sicherlich reduziert, wenn man we-
niger finanzielle Ressourcen hat, 
wie im Falle einer Arbeitslosigkeit. 
Es spielen aber eben auch noch an-
dere Faktoren, nicht nur materi-
elle, eine Rolle. Gerade das hat 
mich an dem Thema interessiert. 

Sie wollen also ganzheitlicher auf  
die Menschen schauen. Wie lassen 
sich denn soziales Engagement und 
Eingebundensein in Familie und 
Freundeskreis quantitativ erfassen?  
Ich habe für meine Arbeit auf eine 
Längsschnittstudie, das Deutsche 
Sozio-oekonomischen Panel, zurück-
greifen können und diese Daten 
mit Informationen zu den jeweili-
gen Regionen kombiniert, in denen 
die Menschen leben, die an der 
Studie teilgenommen haben. Die 
Studie wird seit 1984 durchgeführt 
und liefert viele verschiedene 
 Informationen zum Arbeitsleben, 
aber auch zu Familienstatus und 
Einstellungen zu verschiedenen 
Themen. Allen Individuen werden 
wiederkehrend (fast) dieselben 
Fragen gestellt. Die Frage, ob die 
Identität einer Person von der Lage 
auf dem Arbeitsmarkt stark oder 
weniger stark betroffen ist, ist na-
türlich nicht so leicht zu beantwor-
ten. Eine Frage, die ich verwendet 
habe, lautet: Wie häufig treffen Sie 
Freunde und Familie, wie oft helfen 
Sie ihnen? Leben Sie mit Partner 
und mit Kindern im Haushalt? 
Man kann auch geschlechts-
spezifische Effekte berechnen, weil 

diese Informationen im Datensatz 
vorhanden sind.

Sie haben in Ihrer Untersuchung auch 
regionale Unterschiede festmachen 
können. 
In bestimmten Regionen mit hoher 
Arbeitslosigkeit ist das gesellschaft-
liche Engagement insgesamt ge-
ringer. In Regionen mit geringer 
Arbeitslosigkeit ist wiederum die 
individuelle Situation von größerer 
Bedeutung, denn hier ist es schwer-
wiegender, selbst von Arbeitslosig-
keit betroffen zu sein. Weil man, so 

zumindest meine Deutung, im Ver-
gleich zu den anderen schlechter 
dasteht, mehr von Stigmatisierung 
und Diskriminierung betroffen ist. 
Hingegen fällt in einer Region mit 
hoher Arbeitslosigkeit das Indivi-
duelle nicht so stark ins Gewicht. 
Was man ebenfalls noch feststellen 
kann: Frauen sind für ihre Er-
werbslosigkeit mehr vom lokalen 
Kontext abhängig. Sie profitieren 
beispielsweise davon, wenn es eine 
gute Kinderbetreuung gibt. Männer 
sind wiederum weniger vom struk-
turellen Umfeld abhängig. 

Auch Männer sind von der dominie-
renden Struktur der Vollzeitarbeit 
negativ betroffen, schreiben Sie. 
Ja, auch Männer leiden darunter. 
Während die persönlichen Bezie-
hungen von Männern durch die 
Schwierigkeiten auf dem Arbeits-
markt beeinträchtigt werden, ist 
dies bei Frauen nicht im gleichen 
Maße der Fall. Ich fand es interes-
sant, das auch mal aus diesem Blick-
winkel zu betrachten, nicht nur aus 
der Perspektive der Benachteiligung 
und Abhängigkeit von Frauen – die 
natürlich ein Faktum ist!

An einer Stelle sagen Sie, dass 
Menschen, deren Identität nicht allein 
an den Job und an die Vollzeiterwerbs-
tätigkeit gekoppelt ist, weniger stark 

von sozialer Exklusion betroffen sind, 
wenn sie arbeitslos werden. 
Ja, ich habe mir die nahen sozialen 
Bindungen angeschaut und das 
 gesellschaftliche Engagement. Man 
kann sagen, dass für Personen, 
 denen Familie und Partnerschaft 
wichtig sind, die sich gerne um an-
dere kümmern, die negativen Ef-
fekte von Arbeitsmarktmarginali-
sierung abgefedert werden. Solche 
Menschen finden auch jenseits des 
Berufs Sinnstiftendes im Leben. In-
teressant ist in dem Zusammen-
hang: Bei Personen, denen Beruf 
und Karriere wichtig ist, führt eine 
lange Arbeitslosigkeit zu mehr sozi-
alem Engagement. Ich hatte zu-
nächst vermutet, dass die Gruppe 
sich im Falle einer Arbeitslosigkeit 
stärker zurückzieht. 

Es fällt bei Ihnen auch der Begriff  
der »akkumulierten Marginalisierung«, 
bezogen auf Menschen, die sich 
dauerhaft auf dem Arbeitsmarkt 
schwertun. 
Wenn jemand nur drei Monate ar-
beitslos ist, wirkt sich das kaum auf 
die Identität aus. Aber ab einem 
halben Jahr verstärkt sich das deut-
lich und kann zum Beispiel mit 
 einem Motivationsverlust einher-
gehen. Aber es lässt sich auch auf 
der anderen Seite des Spektrums 
etwas Interessantes beobachten:  
So hat eine lange und andauernde 
Vollzeitarbeit negative Effekte für 
das gesellschaftliche Engagement. 
Das kann damit zusammenhängen, 
dass die Menschen in ihrem Beruf 
sehr stark eingebunden sind und 
wenig Zeit haben, um sich gesell-
schaftlich einzubringen. Das habe 
ich bislang noch nicht weiter er-
forscht, würde mir das aber gerne 
einmal näher anschauen. Eine Ge-
sellschaft, die sehr stark auf Voll-
zeitarbeit setzt, muss sehen, dass 
dies auch zu einem Mangel an sozi-
alem Engagement führen kann. 
Nicht nur Vollzeitarbeit ist indivi-
duell und gesellschaftlich identi-
tätsstiftend. Die Gesellschaft sollte 
sich die Frage stellen: Ist die Wer-
tigkeit eines Menschen nur an 
seine Arbeitsmarktsituation gekop-
pelt? Es geht auch darum, wie man 
Leuten begegnet, die auf dem Ar-
beitsmarkt nicht so gut performen. 
Es wäre sicherlich gut, auch diesen 
Menschen einen würdevollen Platz 
in der Gesellschaft zuzugestehen.

Fragen: Dirk Frank

Außerdem ist Ahrens ist nicht 
nur an einem deutschen For-
schungsverbund beteiligt, und er 
dokumentiert nicht nur, wie sich 
der Klimawandel in der Erd-
atmosphäre bemerkbar macht: 
Forscherinnen und Forscher aus 
Frankfurt und Köln sowie aus elf 
weiteren europäischen Ländern – 
so etwa aus Spanien, Österreich, 
Litauen, Großbritannien und der 
Ukraine – haben sich zu dem 
 interdisziplinären, von der EU 

 finanzierten Projekt „DISTEN-
DER“ zusammengeschlossen: Hier 
vereinen Klimaforscher, Hydrolo-
ginnen, Atmosphärenchemiker, 
Stadtentwicklerinnen, Soziologen, 
Ökonominnen, IT-Fachleute und 
andere ihre Expertisen, um am 
Beispiel von sechs Modell-Regio-
nen aus ganz Europa nach umsetz-
baren Strategien für den Klima-
schutz und für die Anpassung an 
den Klimawandel zu suchen. 

Stefanie Hense

Dr. Carlotta Giustozzi ist seit November 2020 Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
im ERC-Projekt POLAR an der Professur für Soziologie mit dem Schwerpunkt 
 Sozialstruktur und Sozialpolitik (Prof. Markus Gangl). Im Projekt erforscht sie  
die Folgen ökonomischer Ungleichheit für sozialen Zusammenhalt und gesell-
schaftliche Partizipation.  Foto: privat

Carlotta Giustozzi
Social Consequences of Labour 
Market Marginalisation in 
Germany. Analysing the Impact  
of Social Identities and Values 
Budrich 2022, Leverkusen
268 Seiten, 36 Euro

 
Alternativer Drogen- und Suchtbericht 2022:  
Forscher geben Denkanstöße

Eine Legalisierung von Cannabis wird in Deutschland immer wahrscheinlicher, aber was gilt es dabei zu bedenken? 
Diese und andere Aspekte werden im 9. Alternativen Drogen- und Suchtbericht 2022 erörtert, der gerade 
erschienen ist. Dr. Bernd Werse vom Centre for Drug Research an der Goethe-Universität, Vorstandsmitglied der 
European Society for Social Drug Research und Sprecher des Schildower Kreises, ist zusammen mit Prof. Heino Stöver 
(Frankfurt University of Applied Sciences) Herausgeber des Berichts. In ihrem Vorwort betonen beide, dass der von der 
Politik häufig bemühte Begriff einer „Zeitenwende“ nun auch in der Drogenpolitik erfolgen müsse. Der „Paradigmen-
wechsel“ von einer „strafrechtspolitisch zu einer gesundheitspolitisch orientierten Antwort auf Drogengebrauch“ müsse 
aber nun nicht nur bei Cannabis, sondern auch bei anderen psychoaktiven Substanzen Anwendung finden. Ferner wird 
betont: „Drogenpolitik muss sich mehr als jemals Gedanken darüber machen, wie sie mit persönlichen Freiheitsrechten, 
Menschenrechten noch vereinbar ist. Warum verfolgen wir insbesondere Menschen, die suchtkrank sind, warum 
gewähren wir ihnen nicht angemessene Hilfen, die sie stärken und vor Ausgrenzung und Stigmatisierung schützen?“ 
www.alternativer-drogenbericht.de 
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